
6. Das Glück durch die Gelbwurst.

alte Frege, es sei qut, dass ich Romme, er pabe mioht gerousst, uvo i

wonhne.
Ich hatte das gerne micht gesaqt, da ich wieder, wie einst als Hand-

werlsbursche, in der Herberge wohnte.
„Nuim“, sagte der Herr Prege, „essen Sie morgen Mittag bei mir.

Sie werden da noch grosse Gesellschaft sinden.“
Ich Lonnte nmichts Rechtes darauf erwidern und gehe weg. ILch er—

Lundige mich nun, was monm bei ner Solehen Einladumg 2u thun nat,
und u dabei heruuskömmt. Man sagt mir, vwie es Sitte ssei, dass jedes
grossse Handlungshaus seine Emp Fonhlenen durch eine Einladunq, wie man
sagt, abfuttert; dass nicht viel dabei heraushömmt, als das manm das
Ebsen teuer beganlen muss, indem es mindestens L Thaler Prinsigeld an

die Bedienten hostet.
Das war mir nun gor nieht lieb. Ich vrechnete aus, dass mir von

1000 aleyn nur noch 9982 blieben, und für ein Mittagessen Ronnte iclh
nenht so viel aufwenden. Andern Mittags wor ich Luræ entschlossen. Ich

raufe mir fur auwei Groschen Gelbuwurst, fir sechs Pfennige Brot, Steche
es 2u mir und gehe hindus vor das Thor in das sogenamnte Rosenthal.
Mein Tisch war schnell gedeckt. Ich selae mich auf eine Bank und wichle
meine Sachen heraus; ich zerschneide die Gelbiurst in secns Tneile und
lege sie neben mich in; das, sage ich, ist meine Suppe, das mein Hleisch,
dus mein Gemiise mit Beilage, das meine Hische, und das mein Braten
And Salat. Ich glaube micht, dass die drinnen in der Radt bei Prege
mely nhatten, und dass es ihmen bessey meckt. Ich war eben an der

siy; Scissel, sie wor sehr gut zubereitet; da sehe ich einen Mann auf
Anem Schönon Braunen daherreiten; der, dennhe ich, macht sich noch ein
bijschen Beuwegung vor dem Essen, dass es ihm besser schmeclet. Ich
unschte ihm meinen quten Magen; ich brauchte Lein Pferd mde æu

reiten, um tuchtig einhuuen a2u sönnen.
bchneller als ich dies sage und denke, ist der Reiter bei mir, und æu

meinem Schrecken sehe ich, es ist der Prege selber. In meiner Angst
rallt mir der letate Bissen von meiner ss  dr Hand, und
der vorausspringende Humd schnupporbs gleich auf; ich wickle schnell mein
Papier ausammen und weiss mir gor nicht au helfen.

BEi, Herr Reller!s sagt der Herr Frege, „was machen Sie da?
GQlauben Sie, Sie bekommen bei mir nmicht genug u essen?“

Vas soll ich darauf sagen? Ich denhe, du bleibst bei der Wahrheit.
Iceh sa ihm nun, dass es sich bei mir nieht austragen will, gegen avwei
Thaler Trinkgeld für ein einaig Mittagessen au geben, und so und s0, und
dass ich mir vorgenommen habe, mich heut Abend oder morgen fruh æu
entschuldigen, weil ich nicht Lommen Lann.

Da lacht er gone laut auf und sagt: „Ja, das mussen Sie ja Mum,
gonst werd ich bös; ich erwarte Sie um 5 Uhr, fehlen Sie ja nicht


